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Bei einer Frau zählt: „Hot sie a Ägga?“
Vom Schulanfang bis zur Frauensuche: Arnim Töpel erzählte in der Festhalle aus seinem Leben

Von Roland Fink

Spechbach. „Un, kennsch mich noch?“,
fragte Arnim Töpel. Heftiges Kopfnicken
in der fast ausverkauften Festhalle. Na-
türlich kannten die Spechbacher den Co-
median mit dem vertrauten Dialekt, dem
hintersinnigenKurpfälzerHumorundder
Vorliebe für alte Doors-Platten. Der För-
derverein Specht hatte den Walldorfer in
den Ort „Middezwischedrin“ gebracht,
wieder einmal. Deswegen auch die Fra-
ge, deshalb auch das Kopfnicken.

Mit unverwechselbarer Art, mit Mu-
sik, Gesang und Rhythmus war umge-
hend die gute Laune verbreitet. Und bit-
teschön, nur keine Hemmungen! Das er-
klärte Töpel sowohl verbal als auch ge-
sungen. Gerade nicht in einer Frauen-
welt. Oder ist es doch eine Männerwelt?
Jedenfalls nicht in einer Singlewelt, in der
Speeddating vorherrscht.

Töpel gab auch einiges von seiner Vi-
ta kund: Er wurde im Heidelberger Jo-
sephshaus geboren, war aktiv in der
evangelischenJugend–eben„einTypzum
Pferde stehlen, so wie bei Hanni und Nan-
ni“, wie er selbst sagte.

„Hei, was bisch’n du fo eener?“ Das
war eine der ersten Fragen, als der klei-
ne Arnim in die Schule in Walldorf kam.
„Evongelisch odder kadolisch?“ Auch das
war damals eine epochal-wichtige Le-
bensfrage, der man sich bereits in jungen
Jahren stellen musste. Und gar Arnim,
was für ein Vorname. „Du bisch bei uns
de Günda“, hieß es.

So war’s und so blieb’s. Und deshalb
spielt Kommissar Günda auch die
Hauptrolle inseinemMundart-Krimivom
„Schorle Peter“, aus dem Arnim Töpel
gerne rezitierte. „Horche mol“, dieser
Kurpfälzer Imperativ war immer wieder
zu vernehmen. Etwa, als es um das
schüchterne Auftreten in der Damenwelt

und um erste Kontaktversuche ging.
„Welli? Die do odder die Roud dohinne?“
Die sah zwar interessant und attraktiv
aus, doch eine Frage blieb unbeantwor-
tet: „Hot sie a Ägga?“

Töpel schaute dem Publikum ins Au-
ge, er meinte, er könne allen ansehen, ob
sie Kinder haben. Von seinem Elternhaus
kannte er all die klugen Sprüche, die El-

tern ihren Kindern mit auf den Lebens-
weg geben. Seine Beobachtungen haben
zudem ergeben: „Einschulungen laufen ab
wie eine Bundespressekonferenz.“ Dabei
führt das erste Gespräch mit der Lehre-
rin umgehend zum Thema Hochbegab-
tenförderung für den Nachwuchs.

Mit Humor, mit Floskeln und mit Mu-
sik – ob Keyboard, Gesang oder elektro-

nischer Kontrabass – bei Arnim Töpel
kommen die Besucher unweigerlich auf
ihre Kosten, genießen die verständlichen
Botschaften, weil sie Ähnliches schon
selbst erlebt haben. Was Arnim Töpel in
seinem Programm schildert, sind keine
abstrakten Geschehnisse, sondern Din-
ge, die jeden Tag aufs Neue so passieren
können.

Der Walldorfer Mundart-Comedian Arnim Töpel ist in Spechbach kein Unbekannter. Foto: Fink

Eine Frau verschenkte einst Meckesheim
Historischer Roman „Irminrat“ vorgestellt – Edelfrau vier Mal im „Lorscher Kodex“ erwähnt

Meckesheim. (IAH) Dass Meckesheim
2022 seine 1200-Jahrfeier begehen kann,
ist einer Frau zu verdanken. Denn Frau
Irminrat schenkte zur Zeit von Karl dem
Großen der Kirche ein Stück umzäuntes
Weideland. Dann verschwand sie im
Dunkel der Geschichte spurlos. Diesen
„Bifang“ (Viehpferch) trug das Kloster
Lorsch in sein Liegenschaftsverzeichnis
ein – und schon war urkundlich belegt,
dass die Gemarkung Meckes-
heim bereits im Jahr 822 exis-
tierte. Es ist die erste schrift-
liche Erwähnung Meckes-
heims, denn hier liegt der ver-
schenkte Grundbesitz.

Viel ist über die „edle Frau
Irminrat“ nicht bekannt. Das
hat Sabine Laber-Szillat auf
die Idee gebracht, der Schen-
kerin aus dem frühen Mittel-
alter fantasievoll nachzuspü-
ren. Sie hat um die Edelfrau
ein spannendes Buch ge-
sponnen, das nebenbei Wissen
undEindrückeausderZeitvon
vor 1200 Jahren vermittelt.
Nun stellte sie „Irminrat – Ein
Frauenleben der Zeitenwen-
de“ zusammen mit Heinrich
Hartel im Rahmen eines
Volkshochschul-Vortrags vor.

Begleitet wurde sie von Ingrid Möhwald,
die imhistorischenKostümdie„EdleFrau
Irminrat“ darstellte.

Was man über Irminrat weiß: Sie
machte in den Jahren 794, 806, 816 und
822 vier Schenkungen an das mächtige
Kloster Lorsch, das im „Lorscher Ko-
dex“ seinen riesigen, europaweiten Ein-
zugs- und Machtbereich schriftlich nie-
dergelegt hat. In dieser Urkunden-

sammlung ist auch Großauheim, ein
Stadtteil von Hanau, im Jahr 806 durch
eine Schenkung derselben Frau erstma-
lig urkundlich belegt.

Sabine Laber-Szillat hat sich in die
politischen und gesellschaftlichen Ge-
gebenheiten des Frankenreichs um 800
eingearbeitet, hat sich als psychosoma-
tisch-psychotherapeutisch arbeitende
Ärztin in die Seele einer Frau an der

Schwelle zum Mittelalter ein-
gedacht, hat eine große Porti-
on Lebenserfahrung hinzuge-
tan und dann eine flotte Feder
geführt. So ist ihr Roman ent-
standen.

Dieser beschreibt entlang
geschichtlich belegter Daten
den fiktiven Lebensweg einer
reichen Dame und findet Ant-
worten auf die Fragen: Welche
Gründe könnte eine Frau ge-
habt haben, „freiwillig und für
alle Zeiten“ Häuser und Land-
besitz samt Leibeigenen dem
Kloster zu schenken? War es
gedacht für die Ausbildung ih-
rer Kinder, als Bezahlung für
den Aufenthalt im Kloster, für
das Seelenheil verstorbener
Angehöriger oder um ihren Be-
sitz urkundlich festzuhalten?

Sabine Laber-Szillat (l.) hat ein Buch über „Irminrat“ geschrieben, die
beim Vortrag von Ingrid Möhwald verkörpert wurde. Foto: Alex
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Bürgerversammlung zu Bauprojekten
Gaiberg. (mare) Im „Bürgerforum Al-
tesSchulhaus“findetamMittwoch,28.
Oktober, eine Bürgerversammlung
statt. Ab 19 Uhr stehen die Vorstel-
lung der eingegangenen Architek-
tenentwürfe zur Neugestaltung des
Ortsmittelpunktbereichs „Rat-
haus/Alte Krone“ und der Sach-
standsbericht zum Bauvorhaben ne-
ben der evangelischen Kirche auf der
Tagesordnung. Ebenso werden aktu-
elle Informationen zu dem Bebau-
ungsplan „Wüstes Stück/Oberer Kit-
tel“ und zur Erschließung des Ge-
werbegebietes „Mäuerlesäcker/Frit-
zenäcker“ gegeben.

Stammtisch zu aktuellen Themen
Bammental. (mare) Die Ergebnisse der
jüngsten Sitzung des Gemeinderates
sowie einige weitere aktuelle Themen
sind die Diskussionspunkte beim
nächsten Stammtisch von „Pro Bam-
mental“amMittwoch,28.Oktober.Die
Wählervereinigung lädt dann um 19.30
Uhr in die Gaststätte „Korfu“ in der
Oberdorfstraße ein.

Lesesalon fällt aus
Bammental. (mare) Der für Mittwoch,
28. Oktober, geplante zehnte „Bam-
mentaler Lesesalon“ in der Gemein-
debücherei fällt aus. Dies teilte der
Veranstalter gestern gegenüber der
Rhein-Neckar-Zeitung mit.

„Und das Herz schlägt bum-bum…“
Liederabend mit der Sopranistin Violetta Hellwig und der Pianistin Cornelia Weiß im Prinz Carl

Neckargemünd. (kö) Große Kunst ist re-
gelmäßig zu erleben in der Reihe „Junge
Virtuosen der Musikhochschule Mann-
heim in der Musikschule Neckarge-
münd“. Auch nun war das Publikum im
Prinz Carl einmal mehr begeistert von
dem Gebotenen. Einen Liederabend ga-
ben die Sopranistin Violetta Hellwig und
die Pianistin Cornelia Weiß.

Die junge Sängerin tritt regelmäßig an
der Jungen Oper im Mannheimer
Schnawwl auf sowie in kleinen Partien
am Nationaltheater Mannheim. Eine fei-
ne Stimme hat die Sängerin, die sie zu Be-
ginn in vier Schubert-Liedern intensiv
auflodern ließ und große Gefühle innig
aussang. Eine eindringliche Atmosphäre
schuf sie zusammen mit ihrer vortreff-
lich gestaltenden Begleiterin in den
nächtlichen Stimmungen der beiden
Mond-Lieder.

Die acht Lieder op.18 von Paul Hin-
demith, 1920 komponiert, waren das Mo-
dernste an diesem Abend. Cornelia Weiß
am Flügel ließ die Klänge gleißen und
flimmern. Eine surreale Atmosphäre vol-
ler Fantastik in Text und Musik fingen
die beiden Interpretinnen ein, fühlten sich

tief hinein in diese Schönberg-nahen
Klänge. Sehr ausdrucksstark gestaltete
das Duo das Visionäre, die hochdrama-
tischen Ausbrüche ebenso wie die ge-
heimnisvollen Stimmungen in diesen Ge-
dicht-Vertonungen von Georg Trakl, El-
se Lasker-Schüler
und Christian
Morgenstern.
Sauber sang die
Sopranistin im-
merzu, auch in den
weiten, schwieri-
gen Intervall-
sprüngen.

Sehr jung – mit
25 Jahren – ver-
storben ist Lili
Boulanger, die ge-
niale französische
Komponistin. Sie
war eine Zeitge-
nossin von De-
bussy, dessen im-
pressionistische
Tonsprache sie in
ihrem Zyklus
„Clairières dans le

ciel“ aufgriff und woraus drei Lieder zu
hören waren. Die Pianistin ließ die Klän-
ge schweben, die Sängerin trug die Töne
gleichsam auf Händen.

Überaus eingebungsvoll wurden drei
Lieder von Richard Strauss interpre-

tiert. Wunderbar schmiegsam war die
hymnische Melodik gestaltet, aufge-
weckt und humorvoll in den Gedicht-
Vertonungen aus „Des Knaben Wun-
derhorn“. Nicht minder witzig und saf-
tig gestaltete das Duo die „Nuvoletta“
des amerikanischen Komponisten Sa-
muel Barber; die zauberhafte Stimmung
und poetische Fantastik wurden vor-
trefflich eingefangen.

Da war der Übergang zu der Aus-
wahl aus Schönbergs „Brettl-Lieder“
perfekt. Geschrieben hat sie der Kom-
ponist für das Berliner Kabarett-The-
ater „Überbrettl“ und dabei schlug er
einen kabarettistischen Tonfall an. Ganz
hinreißenden Charme gab die Sängerin
diesen Liedern, brachte Witz und saftig
parodistischen Ton mit sehr viel ver-
führerischem Potenzial zusammen, wie
in dem Schlusslied „Arie aus dem Spie-
gel von Arcadien“: genussvoll walzernd
und in Wienerischem Tonfall, mit dem
launigen Refrain „Und das Herz schlägt
bum-bum…“. Das war köstlich gesun-
gen und musiziert. Das Konzert in Ne-
ckargemünd war ein Riesenerfolg für die
beiden charmanten Interpretinnen.

Cornelia Weiß (l.) und Violetta Hellwig brachten sowohl große Gefühle
als auch Wienerischen Tonfall nach Neckargemünd. Foto: Köhl

So war es eben
ein Exklusiv-
Konzert

Kirchenkantor bot Meisterliches
in der Mauritiuskirche

Leimen. (fi) Zehn konzertante Abende für
Kirchenmusik bietet Michael A. Müller,
Kantor an der Mauritiuskirche, an. Alle
sind abgestimmt auf die kirchlichen
Festtage und den Kirchenreigen. „Von
großen Mysterien“: So war das letzte
Konzert umschrieben. Zu dem war al-
lerdings nur knapp eine Handvoll Besu-
cher in die Mauritiuskirche gekommen.
Sie bekamen ein Exklusiv-Konzert ge-
füllt mit Feinheiten und Aufführungen
alter und neuer Meister.

Keiner ist in dieser Sparte so präsent
wie Johann Sebastian Bach, der in Orgel-
und Kirchenkonzerten mindestens einmal
zu hören ist. So auch in diesem Konzert:
Organist Müller spielte das Präludium Es-
Dur BWV 552, aus den Leipziger Chorä-
len (BWV 663) und der Fuge in Es-Dur.

Stand Richard Wagner wirklich im
Kontrast zu Bach? Im Vorspiel zu „Par-
sifal“ wurde die dichte mystische und
quasi religiöse Atmosphäre deutlich –
gleichwohl Wagner als Kirchenkritiker
gilt. Die Orgel war das geschaffene Inst-
rument, um Wagner in der Transkrip-
tion von Edwin Lemare in all der Kom-
paktheit des „Parsifal“ wiederzugeben.
So sagte Müller im Vorwort: „Für un-
sere heutige medienverwöhnte Gesell-
schaft bietet Orgeltranskription die
Möglichkeit, Hörgewohnheiten aufzu-
brechenunddiesymphonischeMusikneu
zu erfahren.“

Das gelang Michael A. Müller auch mit
Robert Schumann und dessen Toccata C-
Dur in der Orgelfassung von Klaus Rot-
haupt. Zu Schumanns Zeit war eine Or-
gel wenig populär, man konnte schlecht

damit Geld verdienen. Auch ein Aspekt
von Komponisten, ein wichtiger sogar.
Eine Frühfassung dieses Stückes ent-
stand bereits 1829 in Heidelberg auf
höchstem kompositorischem Niveau.

Franz Liszt als berühmter Virtuose
war mit „Evocation à la Chapelle Sixti-
ne“ aus dem Jahr 1836 vertreten in der
Mauritiuskirche. Seinen Lebensabend
verbrachte Liszt in großer Frömmigkeit
hauptsächlich in Rom, wo er eine Reihe
meditativer und klanglich auf das Not-
wendigste reduzierte Werke schuf.

Michael A. Müller gab zudem noch ei-
nen Ausblick auf seine nächsten Kon-
zerte in der Mauritiuskirche: Im No-
vember stehen Vertreter der „Neudeut-
schen Schule“ im Mittelpunkt, der De-
zember wird sich Psalmen widmen, auch
mit dem Bariton Lorenz Miehlich. Zu-
hörer haben also in diesem Jahr noch zwei
Mal die Möglichkeit, hochwertigen Kon-
zerten in der Leimener Mauritiuskirche
zu lauschen.

Michael A. Müller widmete sich an der Orgel
Werken von Bach und Co. Foto: Fink

Unverständnis
über Einfriedung

Befreiungsantrag abgelehnt

Wiesenbach. (ke) Der Gemeinderat hatte
in seiner jüngsten öffentlichen Sitzung
über den Antrag auf eine Befreiung von
baurechtlichen Vorschriften zu befin-
den. Dabei ging es um eine Einfriedi-
gung auf einem Grundstück in der Dü-
rerstraße zwischen den Stichstraßen
„Betteläcker“ und „Heinbuckel“. Der
Grundstückseigentümer hat die seit Jah-
ren vorhandene Hecke entfernt und zum
Sicht- und Lärmschutz eine Einfriedi-
gung mit Efeu, Gabionen und Stelen in ei-
ner Höhe zwischen 1,80 und zwei Metern
errichtet. Gemäß Bebauungsplan sind an
öffentlichen Verkehrsflächen Einfriedi-
gungen bis maximal ein Meter Höhe zu-
lässig.GeschlosseneEinfriedigungensind
nicht gestattet. Dass bereits fertige Tat-
sachen geschaffen wurden und dabei
Vorschriften unbeachtet blieben, ist von
den Mandatsträgern nun mit Unver-
ständnis aufgenommen worden. Nach ei-
ner Erörterung des Vorgangs wurde der
nachträglich gestellte Antrag auf Be-
freiung von baurechtlichen Vorschriften
schließlich abgelehnt.


